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„Digitale Produktpässe als Schlüssel zur Kreislaufwirtschaft“ 

 

 

Abstract: 

Der Digitale Produktpass (DPP) wird seit einigen Jahren auf EU-Ebene im Rahmen des EU Green Deal 

als ein Instrument zur Förderung der Kreislaufwirtschaft diskutiert. Er wird voraussichtlich im Jahr 2027 

kommen und verbindlich für in Europa gehandelte Produkte sein. Dies schließt auch Produkte mit ein, 

die außerhalb Europas produziert wurden. Ausgenommen sind Nahrungs- und Futtermittel sowie me-

dizinische Produkte (Stand: Februar 2026). Durch den DPP sollen Daten entlang der kompletten Liefer-

kette zum Produkt gesammelt und in einer Datenbank gespeichert werden. Dies soll die Verfügbarkeit 

von Informationen über die Kreislauffähigkeit der Produkte verbessern und eine Transparenz entlang 

der Lieferkette schaffen. Auch die Nachnutzungsphase wird mitberücksichtigt, sodass bereits jetzt ein 

wachsender Reparaturmarkt prognostiziert wird, der den Produkten zu einer weiteren Wertschöpfung 

verhilft. Europa soll nach dem EU Green Deal in eine resiliente, kreislauffähige und zukunftsfähige Wirt-

schaft überführt werden. Der DPP wird hierbei als hilfreiches Instrument auf dem Weg zu kreislauffähi-

gen Produkten gesehen. Für Unternehmen bietet sich zudem die Chance, neue Märkte zu erschließen 

oder auch kreislauffähige Produkte in ihre bestehenden Prozesse und Geschäftsmodelle zu integrieren, 

womit nachhaltige Innovationen in Unternehmen vorangetrieben werden. Zudem leistet der DPP einen 

Beitrag zur doppelten Transformation in Unternehmen (Digitalisierung & Nachhaltigkeit, Twin Transi-

tion). 

 

1. Einleitung 
Der Digitale Produktpass (DPP) stellt ein zentrales Instrument dar, um Produkte entlang ihres ge-

samten Lebenszyklus transparent und nachhaltig zu gestalten. Ursprünglich vom Bundesumwelt-

ministerium initiiert, wurde das Konzept später von der EU aufgegriffen und als Teil der „Ökodesign-

Verordnung für nachhaltige Produkte“ (ESPR)1 rechtlich verankert. Diese Verordnung verfolgt das 

Ziel, die Kreislaufwirtschaft zu fördern, Ressourcen zu schonen und umweltfreundliche Produkte zu 

etablieren. Der DPP als erklärtes Ziel der ESPR soll künftig für zahlreiche Produktgruppen verpflich-

tend eingeführt werden und ermöglicht die Erfassung relevanter Umwelt- und Materialdaten, die 

allen Akteuren der Lieferkette zur Verfügung stehen. Dies betrifft die Hersteller verbrauchsnaher 

Produkte, aber auch die Zulieferer. Insgesamt ergeben sich weitreichende Anforderungen an Trans-

parenz, Nachhaltigkeit und Digitalisierung. 

 

Während die technische Umsetzung des DPP bislang noch einige Fragen – von Datenformaten über 

Zugriffskontrollen bis hin zur Integration in bestehende IT-Systeme – aufwirft, zeigen bereits existie-

rende Anwendungen, dass digitale Produktinformationen schon heute gesellschaftlich nachgefragt 

 
1 Verordnung (EU) 2024/1781 des Europäischen Parlaments und des Rates vom 13. Juni 2024 zur Schaffung eines Rahmens 
für die Festlegung von Ökodesign-Anforderungen für nachhaltige Produkte, zur Änderung der Richtlinie (EU) 2020/1828 

und der Verordnung (EU) 2023/1542 und zur Aufhebung der Richtlinie 2009/125/EG (Text von Bedeutung für den EWR), 
abrufbar im Internet unter https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/?uri=CELEX%3A32024R1781 (letzter Zugriff 

17.02.2026). 

https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/?uri=CELEX%3A32024R1781


und technisch realisierbar sind. Der DPP bietet für Produktionsunternehmen neben Herausforde-

rungen auch strategische Chancen. Wer frühzeitig belastbare Nachhaltigkeitsdaten bereitstellt und 

digitale Prozesse etabliert, kann regulatorische Anforderungen erfüllen und sich Wettbewerbsvor-

teile sichern. Künstliche Intelligenz kann dabei helfen, Datenqualität und Konformität zu erhöhen 

sowie Prozesse zu automatisieren. Der DPP kann damit ein Schlüsselbaustein für eine nachhaltige, 

digitale und transparente Wirtschaft in Europa sein. 

 

2. Historie des DPP 
Der DPP entstammt ursprünglich einer Idee des Bundesumweltministeriums (BMU) (s. Abb. 1) und 

wurde erst später von der EU übernommen. Bereits im März 2020 war er als eine von 70 Maßnahmen 

in der Umweltpolitischen Digitalagenda des BMU genannt.2  

 

 
Abb. 1: Historie des DPP, © eco2050 Institut für Nachhaltigkeit 

 

So wurde im Juni 2021 vom BMU ein sogenannter Design-Sprint initiiert, infolgedessen ein Modell 

eines Produktpasses für das erste konkrete Produkt, nämlich die Batterie eines E-Autos, entwickelt 

wurde. Die Leitfrage des Designsprints damals lautete: „Wie können wir gewährleisten, dass ein Di-

gitaler Produktpass für Elektrofahrzeug-Batterien die für alle Stakeholder relevanten, ökologischen 

Produktdaten umfasst und gleichzeitig den Schutz von sensiblen Produktions- und Nutzerdaten si-

cherstellt?“. Ein Jahr später wurde diese Idee von der EU aufgegriffen und in die „Sustainable Pro-

ducts Initiative (SPI)“ als Teil des sogenannten „Europäischen Aktionsplans für die Kreislaufwirt-

schaft“ („Circular Economy Action Plan“) im Rahmen des Green Deal integriert. Das Ziel war die Ent-

wicklung einer Ökodesign-Richtlinie („Ecodesign for Sustainable Product Regulation (ESPR)“), die 

Mindestanforderungen an Produktdesign und -entwicklung nachhaltiger Waren festlegen sollte. 

Hauptziel sollte die Förderung der Kreislaufwirtschaft sein, um Produkte langlebiger, wiederver-

wendbar, reparierbar und recyclingfähig zu machen. Die Verbesserung der Energie- und Ressour-

ceneffizienz und eine Schaffung von Transparenz durch DPPs wurden ebenfalls als Ziele genannt. 

Am 30.03.2022 hatte die EU-Kommission die Ökodesign-Verordnung für nachhaltige Produkte 

(ESPR) dann vorgeschlagen und damit auch der Einführung eines DPP zugestimmt. Die ESPR ist am 

 
2 Vgl. Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, nukleare Sicherheit und Verbraucherschutz (BMUV), Die umweltpolitische 
Digitalagenda, ohne Jahr, abrufbar im Internet unter https://www.bmuv.de/umweltpolitische-digitalagenda/die-

umweltpolitische-digitalagenda (letzter Zugriff 16.02.2026). 

https://www.bmuv.de/umweltpolitische-digitalagenda/die-umweltpolitische-digitalagenda
https://www.bmuv.de/umweltpolitische-digitalagenda/die-umweltpolitische-digitalagenda


18.07.2024 in Kraft getreten und ersetzt die bisherige Ökodesign-Richtlinie 2009/125/EG, deren Fo-

kus fast nur auf dem Energieverbrauch lag. Die Verordnung gibt der Kommission die Befugnis, für 

einzelne Produktgruppen oder für ganze Branchen detaillierte Leistungs- und Informationsanforde-

rungen (z. B. Mindestrezyklatanteil, Reparierbarkeit, Verfügbarkeitsfristen für Ersatzteile) per dele-

gierter Rechtsakte3 festzulegen. Diese haben keine gesetzgeberische Funktion, sondern können die 

ESPR ergänzen, dürfen aber die „wesentlichen Elemente“ der Verordnung nicht ändern. Darunter 

fällt auch der DPP und die Festlegung der Produktgruppen innerhalb der ESPR.  

Da es sich bei der ESPR um eine EU-Verordnung handelt, gilt sie unmittelbar in allen Mitgliedstaaten 

und bedarf keiner Umsetzung in nationales Recht – allerdings sind die Mitgliedstaaten verpflichtet, 

nationale Vorschriften zu erlassen. Gemäß Art. 74 der Verordnung müssen die Mitgliedstaaten bis 

spätestens 19.01.2026 entsprechende nationale Bestimmungen über Sanktionen erlassen und der 

Kommission mitteilen. Diese Bestimmungen müssen wirksam, verhältnismäßig und abschreckend 

sein. Die Mitgliedstaaten dürfen darüber hinaus weitere ergänzende Verwaltungs-, Aufsichts- und 

Sanktionsregeln erlassen, solange diese den EU-Vorgaben nicht zuwiderlaufen. 

Im aktuellen ESPR-Arbeitsplan (Working Plan 2025–2030)4 sind elf Produktgruppen priorisiert, da-

runter Eisen/Stahl, Aluminium, Textilien, Möbel, Reifen, Reinigungsmittel, Farben/Lacke, 

Schmierstoffe, Chemikalien, energiebezogene Produkte und Geräte im Bereich der Informa-

tions- und Kommunikationstechnologien (IKT). Für diese Gruppen will die Kommission bis Ende 

2026 die ersten delegierten Akte vorlegen. Bei den delegierten Akten gibt es Übergangsfristen, d. h. 

jeweils 18 Monate später werden die Anforderungen für die betroffene Produktgruppe verbindlich 

sein. Schrittweise sollen weitere delegierten Akte veröffentlicht werden. 

Der DPP soll ab 2027 dafür sorgen, dass Produkte einen fälschungssicheren Datensatz mit Umwelt-, 

Material- und Reparaturdaten erhält, der entlang der gesamten Lieferkette auslesbar für alle Stake-

holder, insbesondere für Verbraucher, sein soll. 

Die Ökodesign-Verordnung schreibt auch ein Verbot der Zerstörung unverkaufter Verbraucherpro-

dukte vor (siehe Art. 25 Ökodesign-Verordnung). Dies gilt insbesondere für Bekleidung sowie für 

Schuhe. Die Europäische Kommission hat die Möglichkeit, diese Liste der Produkte durch einen de-

legierten Rechtsakt zu erweitern. Zusätzlich zu diesem Verbot müssen Unternehmen grundsätzlich 

die erforderlichen Maßnahmen ergreifen, um zu verhindern, dass unverkaufte Verbraucherprodukte 

zerstört werden (siehe Art. 23 Ökodesign-Verordnung). Die Notwendigkeit solcher Maßnahmen ist 

nach billigem Ermessen zu beurteilen. 

 

3. Was ist der „Digitale Produktpass“? 
Der digitale Produktpass ist ein Datensatz, der die Komponenten, Materialien und chemischen Sub-

stanzen oder auch Informationen zu Reparierbarkeit, Ersatzteilen oder fachgerechter Entsorgung 
für ein Produkt zusammenfasst. Die Daten stammen aus allen Phasen des Produktlebenszyklus und 

können in all diesen Phasen für verschiedene Zwecke genutzt werden (Design, Herstellung, Nutzung, 
Entsorgung) (s. Abb. 2). Der DPP wird auch Montageanleitungen, Benutzerhandbücher, Sicherheits-
hinweise und Anleitungen zur Wiederverwendbarkeit, Produktentsorgung und zur Energieeffizienz 

 
3 Delegierte Rechtsakte im Rahmen der ESPR (Ecodesign for Sustainable Products Regulation) sind von der EU-

Kommission erlassene, nicht-gesetzgebende Verordnungen, die die Rahmenvorgaben der ESPR konkretisieren, indem sie 

z. B. spezifische Leistungs- und Informationsanforderungen (wie Haltbarkeit, Recyclingfähigkeit, CO2-Fußabdruck) für 
festgelegte Produktgruppen verbindlich festlegen. 
4 EU-Commission, ESPR and Energy Labelling Working Plan 2025–30, 16.4.2025, abrufbar im Internet unter 

https://environment.ec.europa.eu/document/5f7ff5e2-ebe9-4bd4-a139-db881bd6398f_en (letzter Zugriff 26.5.2025). 



enthalten. Alle Informationen sollen mithilfe von Technologien wie QR-Codes, Blockchain oder Da-
tenbanken abrufbar sein. 

 

Abb. 2: Der Digitale Produktpass (© BMUV) 

Bei den in Art. 18 der ESPR genannten elf Produktgruppen (s. o.) sollen durch die Einführung digitaler 

Produktpässe Produktinformationen zugänglich gemacht werden. Folgende allgemeinen Anforde-

rungen an Produkte wurden bereits durch die EU5 beschlossen: 

• Verbesserung der Produkthaltbarkeit, Wiederverwendbarkeit, Nachrüstbarkeit und Reparier-

barkeit; 

• Produkte energie- und ressourceneffizienter machen; 

• Bekämpfung des Vorhandenseins von Stoffen, die die Zirkularität hemmen; 

• Erhöhung des Rezyklatgehalts; 

• Erleichterte Wiederaufarbeitung und besseres Recycling von Produkten; 

• Festlegung von Regeln für den CO2-Fußabdruck und den ökologischen Fußabdruck; 

• Verbesserung der Verfügbarkeit von Informationen über die Nachhaltigkeit von Produkten, ein-

schließlich der Einführung eines DPP. 

 

 
5 Vgl. Europäische Kommission, Ecodesign for Sustainable Product Regulation, ohne Jahr, abrufbar im Internet unter 

https://commission.europa.eu/energy-climate-change-environment/standards-tools-and-labels/products-labelling-
rules-and-requirements/ecodesign-sustainable-products-regulation_en?prefLang=de&etrans=de (letzer Zugriff 

17.02.2026). 

https://commission.europa.eu/energy-climate-change-environment/standards-tools-and-labels/products-labelling-rules-and-requirements/ecodesign-sustainable-products-regulation_en?prefLang=de&etrans=de
https://commission.europa.eu/energy-climate-change-environment/standards-tools-and-labels/products-labelling-rules-and-requirements/ecodesign-sustainable-products-regulation_en?prefLang=de&etrans=de


4. Vorteile eines DPP 
Durch die Bereitstellung einer detaillierten digitalen Aufzeichnung des Lebenszyklus eines Produkts 
wird das Lieferkettenmanagement verbessert sowie die Einhaltung gesetzlicher Vorschriften sicher-
gestellt. Unternehmen erhalten Unterstützung, Risiken in Bezug auf Umweltauswirkungen ihrer Pro-

dukte oder eingekaufter Materialien zu identifizieren und zu mindern. Außerdem wird durch die Ge-
setzgebung eine Vernichtung von gebrauchsfähigen Produkten erschwert bzw. soll sogar komplett 

verboten sein. Es geht hier in erster Linie um Textilien und Schuhe. Damit ermöglicht die ESPR 
gleichzeitig eine Reduktion von Klimaemissionen, die direkt mit der Produktion neuer Produkte zu-
sammenhängen, womit der DPP einen wesentlichen Beitrag zur Erreichung globaler Nachhaltig-

keitsziele leisten (insb. SDG 12 „Nachhaltige/r Konsum und Produktion“ und SDG 13 „Maßnahmen 
zum Klimaschutz“, s. Abb. 3). 

 

Abb. 3: Die 17 UN Nachhaltigkeitsziele (SDGs) (© Vereinte Nationen) 

Das Schließen von Kreisläufen in Wertschöpfungsketten ist insbesondere für Europa und auch für 
Deutschland notwendig, denn viele Rohstoffe sind hierzulande als kritisch einzustufen, weil diese 

entweder in Europa nicht vorkommen oder eine große wirtschaftliche Bedeutung haben. Die welt-
weit ungleiche Verteilung von Rohstoffen und die Konzentration der Rohstoffe auf wenige Förder-
länder führen dazu, dass die Versorgung mit Rohstoffen unsicherer geworden ist. Seit 2011 ist die EU 

sich dessen bewusst, dass Europa von der Einfuhr kritischer Rohstoffe abhängig ist. Dies wurde in 
diversen Reports zur „Widerstandsfähigkeit der EU bei kritischen Rohstoffen“ analysiert. Aus diesem 

Grund erfolgte 2024 die Entwicklung des CRMA (Critical Raw Materials Act – auf Deutsch: Europäi-
sches Gesetz über kritische Rohstoffe). Diese Verordnung ist am 23. Mai 2024 in Kraft getreten6. Der 
CRMA dient dazu, eine sichere, nachhaltige und wettbewerbsfähige Versorgung mit kritischen Roh-

stoffen (wie Lithium, Kobalt oder Seltene Erden) in Europa zu gewährleisten. Er ist ein zentrales Ele-
ment des Green Deal Industrial Plan, um die Abhängigkeit von einzelnen Drittstaaten zu verringern. 

Lösungen aus der Kreislaufwirtschaft haben dabei das Potenzial, Europa resilienter zu machen. Da-

 
6 Verordnung (EU) 2024/1252 des Europäischen Parlaments und des Rates vom 11. April 2024 zur Schaffung eines Rahmens 

zur Gewährleistung einer sicheren und nachhaltigen Versorgung mit kritischen Rohstoffen und zur Änderung der 
Verordnungen (EU) Nr. 168/2013, (EU) 2018/858, (EU) 2018/1724 und (EU) 2019/1020 (Text von Bedeutung für den EWR), 

abrufbar im Internet unter https://eur-lex.europa.eu/eli/reg/2024/1252/oj/deu (letzter Zugriff 17.02.2026). 

https://eur-lex.europa.eu/eli/reg/2024/1252/oj/deu


bei gilt der DPP als Schlüsselelement für die Kreislaufwirtschaft, weil durch ihn die Nachverfolgbar-
keit von Materialien und Produkten verbessert, ein verantwortungsvolles Design, Produktion und 

Recycling gefördert, der Austausch von Daten zwischen Herstellern, Verbrauchern und Recycling-
Unternehmen ermöglicht, sowie die Effizienz in der Ressourcennutzung gesteigert wird. Damit un-
terstützen Digitale Produktpässe die Transformation zu einer zirkulären Wirtschaft, indem sie not-

wendige Informationen liefern, um Produkte und Materialien länger im Wirtschaftskreislauf zu hal-
ten. 

 

5. DPP als Treiber der Kreislaufwirtschaft und für nachhaltige Geschäfts-

modelle 
Nachhaltige Geschäftsmodelle sind Strategien, die wirtschaftlichen Erfolg mit ökologischer und so-

zialer Verantwortung verbinden. Ein digitaler Produktpass fördert nachhaltige Innovationen, weil er 
neue Geschäftsmodelle ermöglicht, wie Product-as-a-Service (z. B. Leasing statt Kaufen), Unterneh-

men unterstützt, ihre Lieferketten transparenter und effizienter zu gestalten, Märkte für reparierte, 
recycelte oder wiederaufbereitete Produkte schafft, sowie Verbraucher motiviert, nachhaltigere 
Kaufentscheidungen zu treffen. Nachhaltige Geschäftsmodelle fußen auf Geschäftsideen, die einen 

Beitrag für Umwelt und Gesellschaft leisten. Sie begründen ein Geschäft, welches auf den Prinzipien 
der Nachhaltigkeit aufbauen und diese ins Unternehmerische übersetzt. Nachhaltige Geschäftsmo-

delle orientieren sich an den Grundsätzen der nachhaltigen Entwicklung und der Umsetzung der von 
den Vereinten Nationen verabschiedeten Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung (17 Ziele, SDGs, 
Sustainable Development Goals (s. Abb. 3)). 

Dabei bedeutet eine Kreislaufwirtschaft weg von einer linearen hin zu einer zirkulären Wertschöp-
fung7. Kreisläufe dienen dem Umwelt- und Klimaschutz. Es gibt hier zwei wesentliche Vorteile für die 

Umwelt: Weniger Rohstoffe werden der Erde entnommen, weniger Abfälle gelangen in die Umwelt. 
Kreisläufe führen zu Ersparnissen und damit zu positiven ökonomischen und ökologischen Effekten. 

 

6. Offene Fragen 
Neben der Formulierung der delegierten Akte und der Einführung eines DPP ist derzeit noch nicht 

final beschlossen, wie die konkrete digitale Umsetzung europaweit erfolgen soll. Zumindest in den 

folgenden Bereichen werden internationale oder europäische Normen erforderlich sein:  

• Datenträger und eindeutige Identifikatoren,  

• Verwaltung von Zugriffsrechten, Interoperabilität (technisch, semantisch, organisatorisch), 

einschließlich Datenaustauschprotokolle und -formate,  

• Datenspeicherungsformate,  

• Datenverarbeitung (Eingabe, Änderung, Aktualisierung),  

• Authentifizierung, Zuverlässigkeit und Integrität von Daten,  

• Datensicherheit und Datenschutz. 

 

 
7 Siehe Gastbeitrag im Handelsblatt: Barbian, D. (2023) Circular Economy – Definition, Ziele, Ansätze und Nutzenpotenziale, 

abrufbar im Internet unter https://live.handelsblatt.com/circular-economy-definition-ziele-ansaetze-und-

nutzenpotenziale/ (letzter Zugriff 17.02.2026). 

 

https://live.handelsblatt.com/circular-economy-definition-ziele-ansaetze-und-nutzenpotenziale/
https://live.handelsblatt.com/circular-economy-definition-ziele-ansaetze-und-nutzenpotenziale/


Unternehmen müssen hierzu frühzeitig Datenlücken schließen (Materialzusammensetzung, CO₂-

Fußabdruck, Reparaturinformationen) und ihre ERP-/PLM-Systeme für Digitale Produktpässe um-

rüsten. 

 

7. Fazit 
Der digitale Produktpass ist ein zentrales Werkzeug, um die Vision einer Kreislaufwirtschaft zu ver-

wirklichen. Er schafft Transparenz, Effizienz und Innovation, um nachhaltige Geschäftsmodelle zu 
fördern und Ressourcen zu schonen. Damit wird er zu einem wichtigen Baustein für eine umwelt-
freundlichere und ressourceneffiziente Wirtschaft der Zukunft.  

Eine Kreislaufwirtschaft bietet sowohl ökonomische als auch ökologische Nutzenpotenziale. Für 
eine erfolgreiche Umsetzung ist das Zusammenspiel wichtiger Akteure und eine Umgestaltung des 

Produktes notwendig. Der DPP bildet eine gute Basis zur Unterstützung einer Kreislaufwirtschaft. 
Gerade bei den kritischen Rohstoffen sind die Preise auf den Weltmärkten stark geschwankt und oft 
besteht eine Abhängigkeit von nur einem oder wenigen Abbauländern, sodass die Umsetzung einer 

Kreislaufwirtschaft in jedem Fall sich auch finanziell lohnt.  
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